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Marcus Schneider

Freie Schulwahl? Die Rudolf Steiner Schule Basel
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1996 blickt die Rudolf Steiner Schule Basel auf 
ihr 70jähriges Bestehen zurück. Das Jubiläum, 
das die Schule in einer breiten öffentlichen Dar­
stellung mit Ausstellung, Vorträgen, Work­
shops begeht, fällt zusammen mit der erneuten 
Diskussion über die Freiheit im Basler Schulsy­
stem1 - Anlass genug für die grundsätzlichen 
Überlegungen zu diesem Thema.
Die Idee eines freien Bildungswesens reicht gut 
200 Jahre zurück. Über Wilhelm von Hum­
boldt, Karl Viktor von Bonstetten, Paul Ignaz 
Vital Troxler, den Russen Leo Tolstoj und den 
Spanier Francisco Ferrer führt die Linie der 
Vordenker, die die Schweizerischen Reformbe­
wegungen zu Beginn unseres Jahrhunderts mit­
beeinflusst haben2.
1907 hatte Rudolf Steiner (1861-1925) seine 
grundlegende pädagogische Schrift <Die Erzie­
hung des Kindes vom Gesichtspunkte der Gei- 
steswissenschafb veröffentlicht. Seine Perspek­
tive war von allem Anfang an nicht politisch; 
radikal ging Steiner vom Kind und seiner Ent­
wicklung aus. Das umfangmässig kleine Werk 
behandelt die Gesetzmässigkeiten- der Kind- 
heits- und Jugendjahre, pädagogische und di­
daktische Konsequenzen, auch die Folgen ihrer 
Missachtung. Im wesentlichen zeigt Steiner 
auf, wie die Reifung der Persönlichkeit in Sie- 
ben-Jahres-Schritten erfolgt, über denen die 
Stichworte Nachahmung, Autorität und Ausbil­
dung des Denkens stehen können.

«Alle Einseitigkeit im Leben, alle öden <Glau- 
bensbekenntnisse>, die sich auf ein paar Wis­
sensbrocken gründen, und von diesen aus rich­
ten möchten über oft durch lange Zeiträume 
bewährte Vorstellungserlebnisse der Mensch­
heit, rühren von Fehlern der Erziehung in dieser

Richtung her. Um reif zum Denken zu sein, 
muss man sich die Achtung von dem angeeig­
net haben, was andere gedacht haben. Es gibt 
kein gesundes Denken, dem nicht ein auf selbst­
verständlichen Autoritätsglauben gestütztes ge­
sundes Empfinden für die Wahrheit vorange­
gangen wäre. Würde dieser Erziehungsgrund­
satz befolgt, man müsste es nicht erleben, dass 
Menschen zu jung sich reif dünken zum Urtei­
len und sich dadurch die Möglichkeit nehmen, 
allseitig und unbefangen das Leben auf sich 
wirken zu lassen.»3

Dieses letzte aber: das Leben unbefangen auf 
sich wirken lassen zu können, muss Vorausset­
zung zur freien Gestaltung sein; Neuformung, 
nicht Umformung, auf der Grundlage eines 
durch Geistes Wissenschaft erweiterten Bildes 
vom Menschen und seiner Entwicklung, war 
Steiners Forderung an eine moderne Pädago­
gik. Schon im ersten Satz der Grundschrift hält 
er fest: «Das gegenwärtige Leben stellt man­
cherlei in Frage, was der Mensch von seinen 
Vorfahren ererbt hat.»4 Zwölf Jahre später war 
es soweit: Der erste Weltkrieg hatte eine Wüste 
hinterlassen, die nach grundlegenden neuen 
Formen, und nicht nur der Erziehung, rief. Es 
war das Verdienst von Emil Molt, dem damali­
gen Direktor der Stuttgarter Waldorf-Astoria- 
Zigarettenfabrik, dass er 1919 Rudolf Steiner 
zum Leiter einer Schule berief, die zunächst für 
die Arbeiterkinder seines Betriebes eingerichtet 
wurde, dann aber unerwartet schnell über die­
sen Rahmen hinauswuchs. Weitere Schulgrün­
dungen folgten, wie 1926 auch die Schule in 
Basel, die als erste den Namen <Rudolf Steiner 
Schule> trug.
Das bedeutete nicht eine Reform, sondern war



Schüler im 
Buchbinde-Atelier.

von Anfang an eine eigene, originäre geistige 
Leistung. Nicht politische Erwägungen, auch 
nicht wirtschaftliche Vorgaben, sondern Frei­
raum für lebendige und neue Ideen und Ein­
sichten standen am Anfang dieser Schulgrün­
dung. Darin konnte die Schule Rudolf Steiner 
folgen, der schon 1919 für die Situation des Bil­
dungswesens formuliert hatte: «Den Menschen 
für das äussere Leben in Staat und Wirtschaft 
brauchbar zu machen, wurde die Hauptsache. 
Dass er in erster Linie als seelisches Wesen 
erfüllt sein solle mit dem Bewusstsein seines 
Zusammenhanges mit einer Geistesordnung der 
Dinge und dass er durch dieses sein Bewusst­
sein dem Staate und der Wirtschaft, in denen er 
lebt, einen Sinn gibt, daran wurde immer weni­
ger gedacht.»5 Die Kulturkrise verlangte Bil­
dungseinrichtungen als nach allen Seiten hin 
unabhängige Institutionen: «Das Erziehungs­

und Unterrichtswesen, aus dem ja doch alles 
geistige Leben herauswächst, muss in die Ver­
waltung derer gestellt werden, die erziehen und 
unterrichten. In diese Verwaltung soll nicht hin­
einreden oder hineinregieren, was im Staate 
oder in der Wirtschaft tätig ist. Staat und Wirt­
schaft haben abzuwarten, was ihnen aus diesem 
freien Geistesleben zufliesst. Sie werden be­
fruchtet werden von den lebendigen Ideen, die 
nur aus einem solchen Geistesleben entstehen 
können.»6

Gegenwart und Zukunft 
der Rudolf Steiner Schule
Vieles hat sich in den 70 Jahren seither gewan­
delt; die staatliche Schule hat ihr Gesicht ver­
ändert, in vielem auch Züge angenommen, 
die früher der Rudolf Steiner Schule Vorbehal­
ten waren, zum Beispiel die schriftliche Cha­
rakterisierung anstelle von Notenzeugnissen, 
die Einführung der Blockzeiten, Elternarbeit, 
künstlerischer Unterricht. Verändert hat sich 
auch die Rudolf Steiner Schule, indem sie ihren 
Lehrplan differenziert und ausgebaut, die 
Grundlagen vertieft und weiterentwickelt hat, 
auf der Suche nach steter Verbesserung der 
eigenen Organisations- und Weiterbildungs­
strukturen, Einbezug der Eltern, dem Üben in 
der Selbstverwaltung.7 Angesichts der enormen 
Ausbreitung der Rudolf Steiner Schulen in den 
letzten zwanzig Jahren war es oft schwer, 
die inneren und äusseren Ansprüche an die 
Schulen im Gleichgewicht mit ihrem Wachs­
tum zu halten.
So fällt das 70-Jahr-Jubiläum der Rudolf Stei­
ner Schule Basel in eine Zeit erneuter interner 
und öffentlicher Diskussion um das Basler Bil­
dungswesen. Bei aller äusseren Annäherung 
pädagogischer Formen und Strukturen zwi­
schen staatlichen und Rudolf Steiner Schulen 
bleibt aber ein grundlegender Unterschied, den 
ein früherer Basler Erziehungsdirektor und 
Regierungsrat so beschrieben hat: «Die Grün­
der der Rudolf Steiner Schule wollten nicht 
Bestehendes ändern, sondern Neues schaffen; 
sie wollten nicht Reform, sondern Form. Die 
Form der Schule war und ist durch die Lehren 
Rudolf Steiners und das von ihm geprägte 
Modell der Waldorfschule vorgegeben. Die 
Gründer mussten sich nicht, wie die Reformer 235
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der Staatsschule, während Jahren im Aushan­
deln von Kompromissen erschöpfen, sondern 
sie konnten handeln, geleitet von Einsichten 
über Mensch und Kosmos. Nun wird natürlich 
auch bei der Diskussion über die Staatsschule 
von festgefügten Überzeugungen, Welt- und 
Menschenbildern aus argumentiert. Ein wesent­
licher Unterschied zum Gründerkern der 
Rudolf Steiner Schule scheint indessen darin zu 
liegen, dass in der staatlichen Schulpolitik die 
praktischen Folgerungen, die aus geistigen 
Einsichten gezogen werden, selbst dann unein­
heitlich sind, wenn die Einsichten die gleichen 
sind, während die anthroposophischen Grund­
erkenntnisse mit beeindruckender Konsequenz 
in eine klare Praxis umgesetzt werden, die in 
manchen Teilen den Gebräuchen staatlicher 
Schulen widerspricht.»8
Daran hat sich nichts geändert. Es liegt auf der 
Hand, dass sich die Rudolf Steiner Schulen 
nicht im Rahmen einer staatlichen Schulorgani­
sation hätten entwickeln können. Dennoch blei­
ben sie öffentliche Schulen, und als solche ein 
Freiraum für Eltern, Kinder, Lehrkräfte, die 
diese Schule aufgrund ihrer Einsichten wählen 
und auch finanzieren. Ohne Opferbereitschaft 
aller Beteiligten könnten die Schulen nicht exi­
stieren, zumal die Schulgeldbeiträge individuell 
auf das Einkommen einer jeden Familie bezo­
gen sind, sozial abgestuft und jährlich neu ver­
einbart - von einer elitären Schule für Reiche 
etwa kann nicht die Rede sein! Anderseits ist es 
nur verständlich, dass auch Schuleltern einer 
Rudolf Steiner Schule als Ungerechtigkeit emp­
finden, dass sie sowohl über die Steuern die 
Staatsschule als auch aus eigenen Mitteln die 
Schule ihrer eigenen Kinder finanzieren. Das 
elterliche Recht auf freie Schulwahl wird 
dadurch eingeschränkt. Es ist daher zu begrüs- 
sen, wenn in neuester Zeit die Trennung von 
Bildungsfinanzierung und Bildungsangebot als

<Urform> einer Liberalisierung im Schulwe­
sen wieder zur Diskussion gestellt worden ist9, 
sei es in Form des Bildungsgutscheins, eines 
Steuerabzugs oder einer Pro-Kopf-Finanzie- 
rung jeder Schule. Im richtigen Geist und Sinn 
unternommen, könnte dies ein weiterer Schritt 
in die Richtung eines freien Bildungswesens 
sein.
«Wenn nicht mehr Menschen über Menschen in 
der alten Art <regieren> sollen, so muss die 
Möglichkeit geschaffen werden, dass der freie 
Geist in jeder Menschenseele so kraftvoll, als es 
in den menschlichen Individualitäten jeweilig 
möglich ist, zum Lenker des Lebens wird. Die­
ser Geist lässt sich aber nicht unterdrücken. 
Einrichtungen, die aus den blossen Gesichts­
punkten einer wirtschaftlichen Ordnung das 
Schulwesen regeln wollten, wären der Versuch 
einer solchen Ünterdrückung. Sie würde dazu 
führen, dass der freie Geist aus seinen Natur­
grundlagen heraus fortdauernd revoltieren 
würde.»10
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